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tennten

grieg der Enliäuschungen.
lehnt man es bei uns ab , schon jetzt in

• ./nm « über das Kriegsziel einzutreten . Wir
^ nicht machen , wie es unsere Gegner tun , die
e®Wären verteilen , noch ehe sie ihn erlegt haben,
. ^ lassen wir es ihnen , mit allerlei Zufälligkeiten

Jf  $0' tzjx irgendwie einen Umschwung der Lage
m ^ L könnten . Wir wissen eben zu genau , daß
JP ***,. auf unsere eigene Kraft zu verlassen haben.
t’ü>} n “ uiir aber , und wir haben deshalb die feste

ite"" . daß wir jedenfalls zu einem ersprieß-
kommen werden . Aus diesem Grunde hat es

> ii Wert , z. B . mit etwaige » Revolutionsgelüsten
au rechnen oder mit einer etwa schon vor-

oder recht bald eintretenden Kriegsmüdigkeit
Keaner . Doch ist es immerhin interessant , von
«eit einzelne Stimmen unserer Gegner zu hören,

„ns doch ein Spiegelbild dessen , wie der Gang
*r„ tc, auf sie einwirkt . Mit unverhohlener Genug --
^können wir dabei feststeilen . daß man jm Lager
t  Ljnöe bisher überall arg enttäuscht ist.
« .nn etwas in England Eindruck gemacht hat , dann
».Ken der immer mehr zunehmenden Steigerung

Lnsmittet wohl die Bekanntgabe der schweren
die allein in einem der letzten Monate die des

'Burenfeldzuges überfliegen haben . So erklärt
3?ttboner „Daily Mail " ganz offen , die Lage sei we-
i iieinediqend als vor einigen Rionaten , und der
-m. ntskorrespondent der „Times " meint , das Kabinett
^eine sehr sorgenvolle Zeit " . Interessant ist es dabei,
.Ken wie sich allmählich ein Mißtrauen gegen dce
„Regierung breit macht . Dieser wirft man ganz
Kebeimniskrämerei vor . Es wird von einein Blatte ver-

die Nation solle sich so etwas nicht gefallen lassen.
Linie sei schlimmer denn je, und nicht einer unter den
lenD im Lande , nicht einmal die Mebrheit im Ober-
llnterhaus kenne die ganze Wahrheit.

Dermtige Aeußerungen ließen sich leicht um recht viele
icdren. Auch solche aus dem fcunzösischen Lager

n hier angeführt werden . Aber man kann über sie
um deswegen zur Tagesordnung übergeben , weil

iie ein Ei dem anderen gleichen . Nicht unerwähnt
u wir es aber lassen , wie sehr das Mißvergnügen
üitglieder des Dreiverbandes mit der gegenseitigen
keil und Hilfe wächst . So sollen die Anzeichen einer
ichen Verstimmung zwischen Rußland und seinen
lesgenossen immer mehr zutage treten . Wie es heißt,
der Zar sogar einen seiner Flügeladjutanten nach
i gesandt haben , um die Franzosen und Eng-
r zu einer energischen Aktion gegen die deutsche Westt
zu veranlassen . Vielleicht erführt dieser dabei aber

zeitig, daß man ebenso enttäuscht über die ständigen
„lagen Rußlands ist, und weist womöglich auch
,f hin, wie fruchtlos bisher selbst die verzweifeltsten
engungen der Alliierten gewesen sind . Man kann
auiiehmen, daß die jetzige Enttäuschung noch größer

wenn man erst das volle Ausmaß der letzten
Nischen Niederlage am Jsonzo erfährt , wo vier
Nische Armeekorps — man kann annehmen , ein
el der ganzen italienischen Armee — einen so herben

Rißcrfolg gehabt haben . Da auch sonst dafür gesorgt ist,
ins Mißvergnügen unserer Gegner in Zukunft sich
steigern wird , so können wir und unsere Bnnbes-
,en gewissermaßen als lachende Dritte der Ratlojig-

unserer Feinde auch weiter gelassen zusehen.

Deutsches Reich.
Hof und Gesellschaft Der Präsident des Herren.
3, Herr v. W e d e l - P i e s d o r f. ist plötzluy so ichwer
»kt, daß sein Zustand zu Besorgnissen Anlaß grot,
l er bekanntlich bereits 78 Jahre zählt,
f Finanzminister - Konferenz . Die Finanzminister
Bundesstaaten werden auf Einladung des Staaw»
ärs des Reichsschatzamtes am Sonnabend , 10 . Inn.
Mn zu einer Besprechung Zusammenkommen . ^ Zu
- Zusammenkunft schreibt die „Nordd . Allg . Zig . :

x^ ie wir hören , handelt es sich bei dieser Konferenz nrcht ûm
1 Beratung bestimmter Vorlagen ; der Lweck Der o - 3
‘ "tenfttnft ist vielmehr eine allgemeine Aussprach ? über

nnanzlage des Reichs und die mit der stnanzirUen
Istihrung zusammenhängenden Frage » . Der Chef der
t>nc»izoenvalt »ng legt in der gegemvärligen Zeit ganz ve-
en Wert auf die unmittelbare und perföntiche Fühlung mu
eitern der einzelstaatlichen Finanzen.

Lundesrats -Sitzung . Berlin , 8 . Juli . In der
fen Sitzung des Bundesrats gelangten zur Annahme:
Antrag betr . Zollfreiheit für Halbzeug der Tarif¬
ier bog, die Vorlage betr . Belastung ves in kleineren
dreien hergestellten Branntweins bei Verarbeitung
lartoffelii im Lohnbetriebe für die Rei hsstelle fiir
ifelversorgnng . die Vorlage betr . die Höchstpreise fi :r
leum und die Verteilung der Peiroleumbestände,
'i die Vorlage betr . Aenderung des Militärtarifs für
mahnen. (W . T .-L .)
^ Höchstpreise für Petroleum und Verteilung der

Die vom Bundesrat am 8. Juli
"iiene Verordnung über die Höchstpreise für Petco-
und die Verteilung der Petroleumbestäude tritt
>n Kraft . Der Preis für 1 Doppelzentner Leuebt-

kum darf bei Verknusen von 1 Doppelzentner und
Großhandel ) 30 M,  bei aerinaen Menaen (Klein-

Handel ) 32 Pf . für den Liter ab Lager oder Laden und
34 Pf . frei Haus des Käufers nicht übersteigen . Für
Ueberlossung in Kesselwagen und Fässern sind Zuschläge
festgesetzt . Der Reichskanzler kann die Grundsätze be¬
stimmen , nach denen die Verteilung der im Handel be-
kindlichen und in den Handel kommenden Petrolevm-
bestände an die Vertäuser zu erfolgen hat . (W . T .-B .)

Kleine politische Rachtichie»».
Znm Weihbischos von Trier  ernannte , der „Köln.

Bolksztg ." zufolge, der Papst den Pfarrer Dr . Anton Mö »ch-Neuu>
kirchen (Saar ).

+ Senator Strandes , der seit nenn Monaten das Ami des
Präsidenten der Z i o i l v e r w a I t u „ g für die Provinz Aut-
m e r p e N führt , kehrt denmächst, wie wir erfahren , nach Hamburg
zurück ; er wird in seinem Ainte von Senator Dr . Sthamer ab»
gelöst.

Eine Z i v i l v e r w a l t u n g für das besetzte russische Gebiet
rechts des Memelstromes  ist , wie die „Kc euz-Ztg ." er»
fährt , fei! einiger Zeit mit dem Sitz in Tilsit eingerichtet ; zum Chef
derselben wurde der Rittmeister Laudrat a . D. v. Goßler bestellt.

-s» Nach einem telegraphischen Bericht der deutschen Gesandt»
schaft in Peking ist die von den japanischen Behörden im Dezember
v. I . erlassene Bestimmung , wonach deutsche , österreichische
und ungarische Staatsangehörige  über ihre im Hasen»
gebiete von Tsingtau  lagernden Güter nicht verfügen dürsten,
mit der Maßgabe aufgehoben worden , daß die Güter bis spätestens
am 25. Juli d. I . abzunehmen sind.

-f Wie die „Neue Zürcher ^ tg." aus dem Haag unterm
7. Juli erfährt , verweigert Rußland  seine Mitwirkung bei der
italienischen Aktion gegen Serbien und Montenegro in der alba»
n i s che n F r a g e.

4 - Der Mailänder „Secolo " berichtet, daß die Durch¬
führung der Blockade der Adria  am Dienstag begonnen
habe . Die Blockadewirkung erstrecke sich über die ganze Adria
nördlich der Linie Otrant - Aspirola ; die Schiffahrt in diesem
Meere sei im allgemeinen den Handelsschiffen jeder Nationalität
untersagt ; doch regele ein Sonderdekret die Konzessionen , die für
die Hcmdelsschlffahrt gewährt werden können.

-j- Amtlich wird aus Prätaria gemeldet , daß die britische Re¬
gierung das Angebot S ü b o ^ . i ka s , sin Truppen -»
kontingent  mit schwerer Artillerie auf den europäischen Kriegs¬
schauplatz zu schicken, angenommen habe.

+  Nach Berichten aus Laredo in Texas haben die A » »
Hänger Carranzas  gestern in einen , heftigen Kampfe
vergeblich versucht, T u r e d o n , ein Bollwerk der Partei Billas,
in der Nähe von Monier »), einzunehmen . An deni Kampfe
lahmen 18 000 Mann teil ; die Berluste werden auf 2000  geschätzt.

Das Seegefecht bei Gotland.
Nichtamtlich.

Gegenüber den russischen Berichten über das See»
gelecht bei Gotland am 2 . Juli geht dem „ W . T .-B ."
von maßgebender Stelle  folgende Schilde¬
rung zu:

Unsere leichten Streitkräfte , die (n der Nacht eine
vorgeschobene Steilung besetzt geholten hatten , fuhren am
2. Juli morgens mit südlichen Kursen zurück . Das Wetter
war . namentlich nach Osten zu , unsichtig , strichweise sogar
neblig . Gegen 6 Uhr früh erhielten plötzlich aus einer
im Süd osten stehenden Nebelvauk heraus „ Augsburg"
und „Albatroh ", die in der Nähe von einander standen,
Feuer und gewahrten auf 7000 bis 8000 Meter Entfernung
die undeutlichen Umrisse von vier feindlichen Schiffen , die
später als „Admiral Mokaroff " , „ Bajan ", „ Bogatyr " und
„Oleg " ausgemacht wurden.

„Albatroß ", der gegenüber diesen großen Kreuzern
keine Gefechtskrast besaß und ihnen auch an Geschwindig¬
keit unterlegen war , echielt Befehl , sich nach der schwe¬
dischen Insel Gotland znrüäzuziehen , mährend „Augs¬
burg " die beiden weiter östlich stehenden Kreuzer „ Roon"
und „ Lübeck " herbeiries und inzwiscben im Vertrauen
auf ibre höhere Geschwindigkeit versuchte , das Feuer der
Gegner von „Albotcoh " ab und aus sich zu lenken , und
den Feind in Richtung der herankommenden Verstärkung
zu ziehen.

Die feindlichen Kreuzer ließen aber nicht von
„Albacroß " ab , sondern vereinigten auf ihn ihr heftigstes
Feuer . Ein Entkommen aus dem feindlichen Feuerbereich
war für ihn wegen feiner geringeren Geschwindigkeit nicht
möglich . Nach zweistündigem Gefecht , das die Russen
trotz ihrer Ableugnungen auch nach Erreichen der schwedi¬
schen Hoheitsgewässer nicht abbrachen , wie die dienstlichen
deutschen Meldungen in Uebereiustiininung mit den schwedi¬
schen Zeitungsberichten feststellen . mußte der Kommandant
sein von zahlreichen schweren Treffern leckgeschossenes und
in sinkendem Zustande befindliches Schiff bei Oestergarn
auf den Strand setzen.

Die dann eingetretenen Ereignisse , wie das Vonbord-
bringen der Schmeroerwundsten , ihre liedevolle und für¬
sorgliche Aufnahme und Pflege durch die Bevölkerung,
die Bestattung der Gefallenen unter der herzlichen Teil¬
nahme der Einwohner , das alles ist aus den ausführlichen
Schilderungen von Augenzeugen durch die schwedische und
deutsche Presse bereits bekannt geworden . Aus ihnen
geht auch klar hervor , woran im übrigen wohl niemand
in Deutschland gezweifeit hat , daß die russische Be¬
hauptung , „Albatroß " habe die Flagge noch während
des Gefechts gestrichen , mit der Wahrheit nicht im Ein-
klänge steht.

Während dieses Vorganges waren zunächst „ Lübeck " ,
dann „ Roon " aus östlicher Richtung in dem unsichtigen
Wetter auf den Kaiioiieudonncr mit höchster Fahrt zu-
lanfend , an die Schlußschiffe des Gegners herangekommen
und batten in das Gefecht einaegriffen . Der Feind richtete

fein Feuer hauptsächlich gegen das ihm nächste und schwächste
Schiff , „Lübeck " ; doch erzielte er keinerlei Erfolge , auch
nicht, ' als ihm aus einer Nebelwand heraus gegen 8 Uhr
L» Minuten vormittags sein neuester und stärkster Panzer¬
kreuzer „Rurik " zur Hilfe kam.

„Roon " und „Augsburg " stießen auf diesem vor , um
„Lübeck " zu entlasten , was zur Fv ' ze hatte , daß „Rurik"
abürchte . Das Gefecht , in dem die Russen nach eigenem
Eingeständnis wahrscheinlich durch die schwere Artillerie
von „Roon " Beschädigungen erlitten haben , endete gegen
10 Uhr , wo der Gegner infolge des unsichtigen Wetters
im Norden aus Sicht kam , bevor weitere Verstärkungen
von uns auf dem Kampfplätze erscheinen konnten . Trotz
der lebhaften und dauernden Beschießung durch die an Zahl
und Gefechtskrast weit überlegenen russischen Schiffe haben
unsere Kreuzer , abgesehen von „Albatroß ", keinen einzigen
Treffer erhalten.

Anmerkung : Die phantastischen Angaben des russischen
Berichts über das Seegefecht bei Gotland , nach welchem
die deutschen Kreuzer mehrere Male getroffen , der Panzer-
kreuzer „ Roon " schwer beschädigt worden sein und die
deut chen Schiffe sich zurückgezogen hoben sollten , werden
dura , die obige Darstellung von deutscher Seite zur Genüge
widerlegt . _

Aus dem Reiche.
Eeneralseldmarschall v . Mackensen und die « Zivil-

Lkrctt .-gen " . Eine hübsche Erinnerung an den siegreichen
Feldlerrn Eeneralseidmarschall v . Mackensen besitzt eine
Stvnimtischgesellschaft in Stührmanns Hotel in der Stadt
Wildeshausen . Die Mitglieder der Stammt,schgesellschaft
hatten im vorigen Jahre nach der Einnahme von Lodz
das dringende Bedürfnis verspürt , den Generalseldmar-
scholl anzutelegraphieren und ihm ihre Anerkennung aus-
au sprechen . Umgehend erhielten sie auch eine Antwort,
die von dem guten Humor des mit der Anerkennung
Weolückten Zeugnis ablegt ; sie lautet : „An den „ Klub der
Z -v ' .-Strategen " i . Stührmanns Hotel in Wüdeshausen.
Ä . H . G . 19 . Stolz auf die wohlwollende Beurteilung des
hochangesehenen Klubs spreche ich demselben meinen Dank
für die gute Zensur aus . gez . v . Mackensen ." An HIn-
denl urg scheint sich aber der Klub der Zivil -Strategen
noch nicht herangetraut zu haben.

Graf Zeppelins 78 . Geburtslag . Am 8. IuN beging
Graf Ferdinand Zeppelin seinen 78 . Geburtstag . In
voller geistiger und körperlicher Frische vermochte der Gras
diesen Tag zu feiern . Mitten in diesem blutigen Bolker-
riugen kann Graf Zeppelin mit Stolz auf sein Leben »,
werk zurückblicken , dessen letzte Erfüllung erst der Wett-
kiicg gebracht hat.

wine Begegnung Ganghofers mit Kaiser Wilhelm
Im Felde . In seinen Berichten an die „Münchner Neue¬
sten Nachrichten " schildert Ganghofer  eine Begegnung
mit dem Kaiser vor Lemberg:

Es war am Ianower See . Unter herzlichem Lachen streckt«
tier Kaiser dem Dichter die Hand entgegen und ries : „Ganghoser l
Sind Sie denn überall ?" Und als er hört , daß der Heeresgast
noch nicht zu Mittag gegessen hat , sagt der Kaiser : „Um Gotte,
willen , da müssen Sie doch gleich etwas haben ." Läßt einen
Becher Tee bringen und zwei feste Schnitten Gebäck, greift selbst
mit der Hand in ein - Blechdose, stopst Ganghofer die Taschen mit
Zwieback voll und mahnt immer wieder : „Essen Siel Essen El«
doch I", während er mit ihm spricht.

Als Ganghoser erwähnt , daß er in Przemysl Sven Hedtn
getroffen habe , glänzen des Kaisers Augen , und er sagt rasch: „Das
freut mich, daß Sie den kennen gelernt haben I Dieser Schwede ist
ein prachtvoller Mensch l Wenn Sie ihn Wiedersehen, grüßen Sie
ihn herzlich von mlrl"

Da kommt ein russischer Fliegerl  Bon Osten her,
leuchtend in der roten Abcccdsonne wie ein Goldkäfer . Hinter
ihm pufft ein Schrapnellwölkchen aus . Ruhig steht der Kaiser,
schaut hinaus und sagt : „Zu kurz l" Auch die folgenden Schüsse
bleiben weit hinter dem Flieger zurück. Der Kaiser nickt
sinnend : „Ja , Flügel haben , das heißt für die anderen «mmer
zu spät kommen l" Und plötzlich wendet sich der Kaiser
zum Dichter und sagt mit gedäucpster Stimme , streng und lang¬
sam jede Silbe betonend : „Ganghoser , wa » sagen Sl « zu
Italien ?"

Es war am 23. Juni . .
In Brzesko , noch am 8. Mal , hatte der Kaiser den festen

Glauben : „Mag auch ein Teil de« Itallenlsche» Volkes durch di«
Kriegshetzer mißleitet sein, aus den König tnnn man sich
verlassen  I"

Erst nach einer Weile vermag Ganghoser zu antworten:
„Majestät I Wie es kam, so ist es besser, für Oesterreich und für
UNS . Der reine Tisch ist immer da , beste Möbel stück
in einem redlichen  Haus ."

Bestätigend nickte der Kaiser mit dem Kopfe . ,
-f Eine Warnung an die Zuckerwucherer . Di«

Zentral - Einkaufsgesellschaft Abteilung Zucker teilt mit:
Trotz der gesetzlichen Maßnahmen , dem Konsum aus den
reichlich vorhandenen Beständen Berbrauchszucker
zuzuführen , laufen noch fortgesetzt dringende Klagen
über Mangel an Ware  ein . Es kann den Zucker-
rafsinerien und allen sonstigen Eigentümern von Ver»
brauchszncker nur dringend geraten werden , dem Konsum
mit allen zu Gebote stehenden Mitteln , selbst unter Ein¬
stellung von Aushilfskräften . Zucker zuzuführen , da andern-
falls in Kürze schärjere Maßnahmen zu gewärtigen sein
dürften.  _

Geschichiskalenber.
Sonnabend , 10. Juli . 1509. Johann Calvin. Reformator,

* Nyon . — 1824. Rudolf o. Bennigsen , Politiker, * Lüneburg.
— 1888. Michailowltsch Stöffel , ruff. General . Brrteidtger vor,
Port Arthur , * Petersburg . — 1884. K. R . Lepliu ». Aegyptoio^
t Berlin. —



"per  Krieg.
Tagesbericht der oberken Heeresleilang.

+ Grobes Hauptquartier, den 8. Juli 1915.
l Westlicher Kriegsschauplatz.

Westlich von Souchez gelang eŝ den Franzosen, in einer
Breite von etwa achthundert Meter in unseren vordersten
Graben einzudringen. Durch einen Gegenangriff wurden
sie wieder vertrieben. Ein zweiter Angriff des Feindes
brach im Feuer zusammen. Um ein kleines Grabenstück,
in dem die Franzosen noch sitzen, wird mit Handgranaten
gekämpft.

Gegen die von uns genommenen Stellungen westlich
Apremont dauerten die feindlichen 'Angriffe Tag und
Nacht hindurch ohne jeden Erfolg an. Die Zahl der
Gefangenen hat sich auf 3 Offiziere und über 400
Mann erhöht.

Auf der ganzen Westfront fanden lebhafte Artillerie-
kampfe statt.

Oesllicher Kriegsschauplatz.
Ein feindlicher Angriff aus Richtung Kowno wurde

unter grohen Verlusten für den Gegner abgeschlagen.
Beim Dorfe Stegna , nordöstlich von Przasnysz, wurden

einige russische Gräben genommen und behauptet.
Feindliche Vorstöße in der Gegend von ötrzegowo

und von Starozreby (nordöstlich und südwestlich' von
Racionz) hatten keinen Erfolg.

.. Versuche des Gegners, uns die gestern eroberte
Hohe »95“ östlich Dolowatka zu entreißen, scheiterten.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage der zwischen Dnjestr und oberen Weichsel

stehenden deutschen Truppen ist unverändert, westlich
der oberen Weichsel «vurde eine Reihe feindlicher
Stellungen gestürmt.

Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.)

Der österreichisch- ungarische Tagesbericht.
Wien , 8. Juli . (WTB.) Amtlich wird verlautbarr:

8. Juli 1915, mittags.
< Russischer Kriegsschauplatz,
i In Rufsisch-polen östlich der Weichsel dauern dl«
«cimpse fort. Zahlreiche heftige russische Angriff«
wurden blutig abgeschlagen. Vor überlegenen feind¬
lichen Kräften , die, zur Deckung von Lublin herangeführt,
zum Gegenangriff vorgingen, wurden unsere Truppen
beiderseits der Chaussee aus die Höhen nördlich Krasnit
zurückgenommen. — westlich der Weichsel wurden
einige russische vorsteNungen erstürm». — Am Bug und
in Ostgalizien ist die allgemeine Situation unverändert.
Feindliche Vorstöße an der unteren Zlota-Lipa wurden
abgewiesen.

Itallenischer Kriegsschauplatz.
2m Goerzischen unternakmen die Italiener gestern

wieder einzelne Vorstöße. Gegen den Goerzer Brücken¬
kopf sandten sie auch Mobilmiliz ins Treffen. Unsere
Truppen schlugen sämtliche feindlichen Angriffe wie
immer ad. Am mittleren Isonzo und im Krn-Gebiete
herrscht Ruhe. — Im Kärntner und Tiroler Grenzgebiete
fand nur Geschützkampf statt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Auf den Grenzhöhen östlich Trebinje hat nachts zum

7. Juli der Kampf gegen die Montenegriner erneuert
begonnen. Da der Gegenangriff der Montenegriner am
6. d. M. mißlungen war. versuchte-der Feind nachts noch
einen Vorstoß, der jedoch in unserem Infanterie- und
Artilleriefeuer völlig Zusammenbruch. Nunmehr herrscht
dort Ruhe. — An der übrigen Grenze hat sich nichts
Wesentliches ereignet.

+ Ein italienischer Panzerkreuzer versenkt.
Wien, 8. Juli . (Amtlich.) Eines unserer Untersee¬

boote hat am 7. Juli morgens einen italienischen Panzer¬
kreuzer, Typ Amalfi, in der Nord-Adria torpediert und
versenkt.

4- Der tückische Sampfbericht.
Konstantinopel, 8. Juli . Das Große Hauptquartier

meldet: „An der kaukasischen Front versuchte die von
unserem rechten Flügel zurückgeschlagene feindliche Kavallerie,
sich in ihren Stellungen zu halten und Gegenangriffe zu
unternehmen. Diese Versuche schlugen fehl. — An der
Dardanellen-Aront beschoß unsere Artillerie bei Ari-
B u r n u am 6. Juli wirksam die feindlichen Stellungen
und verursachte schweren Schaden. Die gegen unseren
linken Flügel kämpfende feindliche Artillerie beschoß infolge
des schlechtgezielten Feuers ihre eigenen Schützengräben, >

Sle fügte dadurch ihren eigenen Soldaten beträchtlich«
Verluste zu. Bei Sedd - ul -Bahr  schlugen wir die
von Erkundungsabteilungen des Feindes versuchten Angriffe
ab und fügten ihnen schwere Verluste zu. Während der
Feind bei Tekke-Burn» mit Aus- und Eiubooten beschäftigt
war. an dem sich Hilfskriegsschiffe und kleinere Boote be¬
teiligten, erössneten unsere anutolischeu Küsleubatterie»
plötzlich das Feuer auf die genannte Stellung. Eine Gra¬
nate fiel mitten in ein Bataillon des Feindes und o-rur-
sachte Verwirrung und Verluste. Dieselben Batterien
sprengten ein feindliches Munitionsdepot in der Nähe in
die Luft. —Bon den anderen Fronten ist nichts Wichtige»zu melden."

4- König Ludwig über seine Reise zur Ostfront.
Der Münchener Korrespondent des „Neuen Wiener

Tagbl." wurde am 7. Juli von dem König von Bayern
empfangen, welcher den Korrespondenten eeniächtigle,
rnitzuteilen, daß er ganz besonders große Freude
empfunden habe, den Kaiser Franz Joseph bei so
trefflicher Rüstigkeit zu jeden. Die Reffe nach der Ost¬
front habe den König sehr befriedigt. Die verbün¬
deten deutschen und österreichisch-ungarischen Heere mach¬
ten einen ausgezeichneten Eindruck. Der König hob be¬
sonders die Marschdisziplin und musterhafte Ordnung auf
den Heeresstraßen bei Kolomea hervor. Trotz der großen
Strapazen zeigten die Truppen keinerlei Ermüdung.
Man habe ihnen vielmehr die frohe Siegeszuversicht an¬
gesehen. Solchen Truppen werde kein Feind auf die
Dauer Widerstand leisten.

4- Oie tägliche Lüge unserer Feinde.
Berlin, 7. Juli . Der Petersburger Generalstab hat

vor einiger Zeit eine amtliche Mitteilung auch im neu-
tralen Auslande verbreitet, wonach an einem Kosaken des
Nssurischen Reiterregiments Petschnjew auf der Narew-
front wädrend seiner Gefangenschaft von den deutschen
Soldaten Greuel verübt worden seien, und zwar durch
Abschneidung von Teilen der Ohren und Einschneiden von
parallelen Striemen in die Haut des Oberschenkels. Wie
amtlich festgestellt ist. ist bei den in Frage kommenden
deutschen Armeeteilen ein Kosak des Uffuri-Reiterregiments
überhaupt nicht gefangengenommen worden, damit ent¬
fallen von selbst alle daran geknüpften Behauptungen.(W. T.-B.)

4- Die große Niederlage der Italiener bei Görz
wird von sämtlichen Blättern der ungarischen Hauptstadt
in begeisterten Ausdrücken gefeiert. Der „Pester Lloyd"
schreibt: „Angesichts der Grüße der Leistungen unserer
ruhmvollen Armee verstummt die Sprache. Ehrfürchtiges
Schweigen drückt beredter, als es die menschlichen Wolle
vermögen, unsere Empfindungen aus." —„Ujsag" schreibt:
„Die italienische Niederlage ist ein herber Schlag für Paris
und London, wo nian auf das Eingreifen Italiens dis
größten Hoffnungen gesetzt und die Herbeiführung der
siegreichen Entscheidung erwartet hat."

4- Späte Einsicht.
Der Marinemitarbeiter des Londoner„Daily Chronicle"

schreibt unterm 7. Juli , die Versenkung der „Armenian"
in der Nähe der Scilly-Inseln habe große Unruhe ver¬
ursacht. Die Nation müsse über den Erfolg unterrichtet
werden, den man von den Gegenmaßregelnerwarten
könne. Die Reeder fragten, weshalb die Maßregeln,
durch die Transportschiffe in gewissen Teilen des Kanals
ersolgreich geschützt würden, nicht auch auf die Gegenden
weiter westlich ausgedehnt werden könnten. Das Gebiet
bei den Scilly-Inseln müsse geschützt werden. Es sei eine
beü»»erliche Tatsache, twtz sich der Unterschied zwischen
Kriegsschiffen und Handelsschiffen verwische; dies habe
mit der von Churchill angeordneten Bewaffnung gewisser
Schiffe begonnen. Immerhin habe der Unterseeboots¬
feldzug den Vorteil, daß die Nation nicht in falsche Sicher¬
heit eingelullt werde.

4- Ansee Kreuzer „Königsberg" unbefchäbigk.
Ein aus Ostafrika angekommener Reisender berichtet,

wie der Londoner „Daily Chronicle" aus Athen unterm
7. Juli berichtet, die Deutschen hätten den Hafen von
Daressalam geschlossen, indem sie ein Trockendock und ein
kleines Kanonenboot quer in der Flußmündung versenkten.
Der Kreuzer „Königsberg" liege unbeschädigt 15 Meilen I
stromaufwärts im Rufidjifluß und könne von den englischen *
Schiffen nicht erreicht werden. Die Engländer versuchten ,
den Kreuzer zu torpedieren, aber die „Königsberg" sei
durch eine Schlammbank geschützt, in der der Torpedo i
steckenblieb.

4- Der Franzosen marokkanische Sorgen.
Rabat, 7. Juli. (Meldung der Agence Haoas.) Zur

weiteren Unterdrückung der Aufstandsbeweauna im Ge¬

biete des Ouerra befahl General Henri,
Simon und Derigoine eine Reihe ö0n*
welche von Erfolg gekrönt waren. Im
überschritten unsere Truppen den Ouerrakl
schirrten gegen die Kasbah. Nach hcriP
nahmen unsere Truppen die Höhen ein un^
Feind, welcher zahlreiche Tote zurückließ?
6 Tote und 22 Verwundete, darunter 3 Oft
dieser Operationen wurde die Ruhe unter A
des linken Ufers des Ouerra wiederherq-g
feindlichen Führer und Notabeln bleiben a«
Ufer. Die Kolonne Simon sährt fort, dasiwache».

Letzte KrtegsnachrichiEtz
Berlin , 9. Juli . Zum UntergangW '

die „Tägl Rundschau" : Das ist der erste gx.e
seit der italienischen Kriegserklärung in betB
ist und er hat die Herren der Adria getroff^
und zu Lande Mißerfolge und Niederlagen fn?
Der neue Erfolg der österreichischen Unterstell
sich ebenbürtig neben die schönsten Taten »Ä
U-Boote. - In d>m „Berliner Lokalanzeta^
Es ist schon eine ganz stattliche Reihe von
der jungen österreichisch-ungarischen Unterste
Opfer gefallen ist. Das Blatt erinnert daran, st
gelegentlich der Kieler Woche im Juni 1913 „
Viktor Emanuel in Kiel weilte, wo damals
König und Kaiser Wilhelm Besprechungen über st
Balkanfragen gepflogen wurden; es war die letz
kunfl zwischen den beiden Monarchen.

Berlin , 9 Juli. Wie dem „Berliner
Lugano gemeldet wird, reiste der italienische,
nach Venedig, um die Ueberlebendendes Kreuv,
zu verhören. — In Rom habe gestern nachini«
nisterrat stattgefunden, der erste nach der Rückst
aus der Kriegszone.

Berlin , 9. Juli. Die italienischen So,
laut „Vossischer Zeitung" für den 31. Juli zu
feier ein. Die Kriegshetzer des „Popolo d'Jt,
das für eine Beleidigung des Andenkens Jaures
Gegenfeiern an. Sa wird Jaures an der eine,
Friedensfreund, an der anderen als Kriegs««»werden.

Berlin . 9 Juli. Wie der „Vosstschma
Petersburg indirekt gemeldet wird, erhielt der
Oktobristen, der frühere Präsident der Duma
von höchster Stelle den Auftrag, als Adlatuz'
Ministers in das Kriegsministerium einzutreten.

Berlin , 9. Juli. Dazu, daß von russische
neuer Hilferuf an Japan ergeht, schreibt die „ft tl
Es beleuchtet die militärische Lage Rußlands, j
den früher von Frankreich vergeblich ergangene
japanischer Hilfe seinerseits aufnimmt. Voraussi
er nicht von großer Wirkung sein, denn womit st
bund die japanische Hilfe bezahlen? Es kommt
England schwerwiegende Gründe hat, diese Hilst
wünschen. Ein russisch-japanisches Bündnis könnte
leicht seine Spitze gegen asiatischen Besitz Engst
Japan hat aber durch den Ausbau seiner Stellun
und in der Südsee die Ernte, die es von diese«
hoffte, in seine Scheuern gebracht, nicht zuletzt
des englischen Verbündeten.

Berlin , 9. Juli. Nach vier Monaten An
der Ostfront kehrt Sven Hedin nach Stockholm
sprach sich, wie dem „Berliner Lokalanzeiger" be
lobend über die Tapferkeit der russischen Sollst
sagte, daß weder in Deutschland noch in Oester»
Haß gegen die Ruffen bestände. Die Deutschen me
daß die Ruffen ihre anständigsten Gegner seien i
erwähnte seine Besuche bei dem F.ldmarschall v.
und bei Kaiser Franz Josef. Der alte Kaiser s>
Einzelheiten des Krieges genau unterrichtet. H.
seinen Bericht mit der Versicherung, daß sein Aus
der Ostfront das größte Ereignis seines Lebenss

Trieft , 8. Juli. (WTB.) Bei dem in eine
Mitteilung vom 7. Juli erwähnten Fliegerangriff

Im Mellen brau ä.
OriginalKriegsroman aus ernster Zeit

von Rudolf Zollinger.
^acHdri, n,F'i neftarrpf. (71

t' Cr streckte feine beängstigend vleicheHand aus, wie um
die ihrige zu suchen, und sobald sie seine Absicht er-
kannte, legte Erna unbedenklich ihre schlanken Finger in
seine Rechte. Wenn er schwerverwundet war, und sie
mußte es wohl annehmen, da man nur solche Verletzte
ln ihrem Saal unterzubringen pflegte, so durfte sie nicht
in elegischem Tone mit ihm sprechen, sondern sie mußte
ihn vielmehr zu zerstreuen und zu erheitern suchen.
Darum zwang sie sich zu heiter klingender Rede, ob¬
wohl ihr Herz in namenlosem Weh erzitterte und zuckte.
. „Als wir beide nebeneinander in Paris auf den
Brettern standen, die die Welt bedeuten, hätten wir un»
von der Möglichkeit einer Begegnung unter solchen Um¬
stünden wohl allerdings nichts träumen lassen," sagte
sie. »Wie es scheint, hat es nicht sein sollen, daß wir zu
Feinden werben. Denn hier hat ja glücklicherweise all,
Feindschaft ein Ende."

„Im Angesicht des Todes erlischt alles, Fräulein
Erna, alles, bis auf eines, wovon ich Ihnen ja nicht
sprechen darf."

„Sie sollen nicht sentimental werden, lieber Freunds
Das ist die erste Bedingung, die ich Ihnen stellen muß,
wenn wir von vergangenen Zeiten plaudern sollen. Und
vom Angesicht des Todes oder dergleichen häßlichen
Dingen darf vollends nicht die Rede sein. Sonst darf
ich mich ja gar nicht auf eine Unterhaltung mit Ihnen
einlassen."

„Gut also! Sprechen wir denn von dem Tage,
an dem wir wieder miteinander singen werden. Ichwerde - "

Er konnte nicht aussprechen; denn einer der Kranken¬
träger, der eben den Saal betreten hatte, kam auf
Schwester Erna zu. um sie zu dem Oberstabsarzt zu
bitten. Einem solchen Ruf mußte selbstverständlich auf
der Stelle Folge geleistet werden, und Erna konnte
den Sänger darum nur durch ein freundliches Kopfnicken
auf eine baldige Fortsetzung des so rasch unterbrochenen

Gespräches vertrösten. Der Oberstabsarzt, dessen Leitung
das Etappenlazarett unterstellt war, befand sich noch im
Operationsraum; aber er hatte für den Augenblick seineArbeit beendet.

„Eine Frage habe ich an Sie zu richten, Schwester I"
empfing der Oberstabsarzt das junge Mädchen in seiner
eunas kurz angebundenen Art, hinter der diejenigen, die
mit ihm zu tun hatten, längst sein goldenes Herz her¬
ausgefunden hatten. „Haben Sie einen Bruder bei der
Armee?"

Erna war ungewiß, was sie antworten sollte. Seit
ihrer Trennung nach der Flucht aus Belgien hatte sie
nichts mehr von Hugo gehört. Sie wußte nicht, ob es
ihm gelungen war, seine Absicht zur Ausführung zu
b- „gen. Und doch konnte es sich bei der Frage des
Aiztes um keinen andern handeln als um ihn.

Darum entschloß sie sich nach kurzem Zaudern, ein¬
fach bei der Wahrheit zu bleiben.

„Ich habe allerdings einen Bruder, Herr Oberstabs¬
arzt, von dem ich wohl annehmen darf, daß er sich in
den Dienst des Vaterlandes gestellt hat. Aber ich habe
seii dem Beginn des Krieges nichts mehr von ihm ge¬
hört."

„Halten Sie es für möglich, daß er sich bei seinem
Eintritt als Kriegsfreiwilliger eines falschen Namens be¬
dient hat ? Etwa des Namens Hugo Raff?"

„Ja , ja, das ist erl Wissen Sie mir etwas von ihm
zu berichten? Er ist — er ist doch nicht- ?"

„Nein, gefallen ist er nicht. Aber er liegt als
Schweroerwundeter schon seit zwei Tagen hier im Lazarett."

„Seit zwei Tagen? — Hier?" rief Erna, deren Hand
unwillkürlich nach der Gegend des Herzens gefahren war.
„Und davon hatte ich keine Ahnung I"

„Wer hätte darauf kommen sollen, daß es sich um
Ihren Bruder handelte? Er hat infolge hochgradiger Er¬
schaffung sechsunddreißig Stunden ohne Unterbrechung
ge ja,lasen. Und erst vorhin beim Verbandswechsel hat er
»'.ich gefragt, ob mir zufällig eine Rotekreuz-Schwester
Erna von Raven bekannt sei. Da kam dann die Ge¬
schichte heraus. Er liegt im dritten Saal , und wenn Sie
wollen, können Sie ihn natürlich sehen."

„Ich bin Ihnen unendlich dankbar, Herr Oberstabs¬
arzt. Aber seine Verletzung? — Fürchten Sie — fürchten
Sie für sein Leben?"

„Sie wissen, Schwesier, ich bln kein Fm,
Prophezeien. Eine durchschossene Hand — bis j«
bo-artige Wundinfektion. Brustwunde durch©rar
mit Verletzung der Lunge. Es ist ernst, al
hoffnungslos. Mehr kann ich nicht sagen. SEBen:
ihm gehen, nicht viel redenI Und nicht auffeg«
das brauche ich Ihnen ja nicht erst ans Herz

Erna zitterte vor Erregung, als sie dent
Saat betrat, aber sie brachte es doch fertig,
ru g zu scheinen. Wäre sie nicht darauf vorl
w. ru, den Bruder in diesem Raume zu finden,
vielleicht wiederholt an der Doppelreihe der Li
d.>hillschreiten können, ohne seiner Anwesen!,«
zu werden. Denn das hagere bleiche Gesicht,
aus den Linnen des zweiten Bettes entgegensch
kaum noch in einem einzigen Zuge dem schöl
vollen Männerautlitz, das sie in der Erinnerung
Aber er lächelte ihr entgegen, denn auch er n>ai
die von dem Oberstabsarzt erhaltene Auskunft ai
scheinen vorbereitet. Und an diesem Lächeln
i!n wohl erkennen. Noch einmal ihre ganze
bietend, um stark zu bleiben, beugte sie sich
küßte seine schmal und farblos gewordenen Lip

„Mein lieber Hugo!"
„SchwesterchenI" flüsterte er. „Daß wir ui

wiederfinden würden, wir hätten's beide nicht
— rote?"

„Rein, HugoI Und wir wollen dem lieben
Herzen für die gnädige Fügung danken. Leidest
Schmerzen?"

Er machte eine verneinende Kopfbewegung.
„In der Brust spüre ich überhaupt nichts,

wie ich's gespürt habe, als das Ding mir za
R>vpen fuhr. Und die Hand — na, es gibt sich«
die Schlimmeres auszuhalten haben."

„Jetzt mußt du dich aber fein ruhig verha
Herr Bruder! Ich hoffe, daß ich's beim. Obi
durchsetzeu kann, dich in meinen Saal zu bekoni
werden wir dann manchen gemütlichen Plausch"
haben —, wenn du erst wieder ganz zu Kräften-!
lein wirst, meine ich."

Fortsetzung folgt.



fabtif>n Brand geraten. Das Feuer konnte,
«laden anzurichtcn, sogleich gelöscht werden,
q Juli- (WTB.) Blättermeldungen aus
bat der griechische Marinerat einstimmig bc-

' Frankreich gemachte Bestellung eines Panzer-
'".5mc-Klasse rückgängig zu machen,
o cruli. (WTB.) Bei Besprechung des Ver-
?̂ ' . ,n" ' saat der „Meffagcro", der Verlust sei

^ von einem autzsschließlichmilitärischen Stand-
. Brrlust eines Schiffes nur einen Zwtschen-

E ^ ^ meincn Bedingungen nicht verändere,
unerschütterliche Vertrauen Italiens in den

das . Kriegsflotte nicht schmälern könne. —
erklärt, die italienische Ocffentlickkeit

« lust des „Amalfi" mit dem größten Gleichmut
Ueberlegenheit über den Gegner werde da-

, gs verändert und der Ausgang des Krieges
'^ bleiben._

Mr Kämpfen mit.
Bon Martin Jentzsch.

r Und wenn der Abend dämmert,
j Jann legt sich Hand in Hand,

Und meine Seele wandert
fernes, weites Land;

Sucht die. die draußen liegen
. kalter, dunkler Nacht:

Breit über sie die Hände.
Herr Jesu, halte Wacht."
Und wenn in Morgenröte

' Strahlt Berg und Wald und Meer,
«jeht von der Heimat Fluren
q» euch ein starkes Heer.
Es folgt wohl ungesehen
Euch Lieben Schritt für Schritt;
c>hr kämpft für uns dort draußen —
Wir kämpfen betend mit.

MI« und pnWiell«.
Herborn , den9. Juli 1915.

rieasarbeit der Frauen . Ist nicht jetzt die
-wischen Mann und Frau größer denn je ? Im
ist der Mann noch was wert, da wird ihm das
gewogen. Die Frau kann das Kriegshandwerk

„ sie muß daheim bleiben. Wenn auch einzelne
und Frauen in der ersten Begeisterung am liebsten
Männer und Brüder den Waffenrock angezogen

mit hinaus in die blutige Schlacht zu ziehen, im
Urgrund ihres Wesens ist die Frau Gegnerin des

Es ist ihrer Frauennatur in höchster Weise zuwider,
.„stören und zerstört zu sehen. Sie ist dazu be-

«ebm zu gebären. Leben zu erhalten und zu pflegen.
' ner schlagen die Wunden, die Frauen heilen sie
Man konnte in der letzten Zeit in den illustrierten
öfters ein Bild sehen, das uns zeigt, wie die eng-

au Miniflervräsident Asquith zur Munitionsfabrik
dort behilflich zu sein, Munition herzustellen. Schon
gilb kommt uns wie Unnatur und Entartung vor.

deutsche Frau würde dort mit helfen, aber sie würde
damit prunken; sie würde der Not gehorchen, aber
erste Neigung könnte nicht bei solcker Arbeit sein.
-e-, weite Liebestätigkeit, Krankenpflege, Trösten,

sich demütig unterordnen und einfügen in das Ge-
'al, das ist ihr Los, ihre Aufgabe, ihr Glück in
em Kriege. — Und doch leistet die Frau mehr
eit denn je. In allen möglichen Berufen stehen

wo sonst Männer stehen. Biele Frauen haben das
des Vaters, des Bruders, des Mannes weiterzukühren,

ist in der Werkstätte, im Laden, am Pflug, wo
Mann nur arbeitete. Zahlreich sind gerade jetzt

'tlichen Prokuraerteilungen an Frauen. Und die
Frauen haben sich hineingefunden, sie tragen die
^ung, sie führen das Geschäft, sie leiten die Arbeit
lich und geschickt. Auf ihren Schultern lastet allein

erziebung. Gott schenke unfern deutschen Frauen
d Freudigkeit, daß sie all' ihre schwere Arbeit voll¬
können, damit, wenn einst die Männer von ruhm-
ochlacht heimkehren, sie ihr volles Glück und ihre
am wohlgehüteten Herd wiederfinden. Das ist ein
r Wunsch, dessen Erfüllung wichtig ist für die Ge-

Gott segne all' diese Kriegsarbeit unserer Frauen!
« Frau, die genußsüchtig und tändelnd in dieser
Zeit abseits steht! Wehe der Frau, die nicht mit

Ernst in der Abwesenheit ihres Mannes Heim und
Ehre und Ordnung erhält! Heil all den deutschen
die für des Vaterlandes Größe ihren Posten hinter

treu versehen!
Obst- und Gemüseverwertung ! Die An-
oickelung unserer Feld- und Gartenpflanzen in diesem
ar eine äußerst gute. Sie berechtigte zu den besten
en auf Ernteertrag und ließ alle Bedenken gegen das
des Ausbungerunpsplanes verstummen Leider vcr-

ich das kraftstrotzende Bild üppigen Gedeihens immer
W Nachteil, und die unverminderte Heftigkeit und
der sengenden Sonnenstrahlen hat im Verlaufe des
aiers den Gärten und Fluren ein wenig erfreuliche?
verliehen. Die schädigende Einwirkung der Dürrc-

'veriode hat sich in ganz Deutschland bemerkbar ge-
Einzelne Gegenden sind so schwer heimgesucht, daß
wartende Ertrag auf ein Minimum heruntergedrückt
Ü. Die Vermutungen örtlicher Ueberproduktion an
üse oder Obst sind zum großen Teil hinfällig ge-
und wo wirklich an einzelnen Orten das Angebot
«sie übersteigt, gleicht sich der Ueberschuß durch

iv weniger gesegnete Stellen aus. Die Pläne, die
ürtschaftliche Ausnutzung der unverbrauchten Produkte
>rden daher nur in beschränktem Maße zur Aus¬
kommen können. Das Umwandeln frischer Gemüse
°n Obstes in Dauerware wird nur in engem Rahmen
«te. Die beste Verwendung bleibt ja auch immer

die Frtschverzehrung oder die Erhaltung der Ernteerzeugnisse,
in frischem Zustande. Frisches Obst im Winter wird be- !
sonders unseren Verwundeten sehr willkommen sein und ein- ,
gemachten Früchten vorgezogcn werden. Ebenso Winterkohlj
in Scheunen und Kellern überwintert und frisch genossen
stellt Dörrgemüse oder Essiggcmüse weit in den Hintergrund.
Nichtsdestowenigermag es an manchen Stellen nötig werden, j
schnell verderbende Sommcrgemüse sowie das Beeremrbst in
Dauerware umzuwandcln, um den Ueberschuß des unmittel- .
baren Verbrauches vor denr Verderben zu retten. Nach dieser |
Richtung wird bereits schon eifrig gearbeitet, wenn auch erst !
mehr vorbereiteter Natur. Es muß aber von vornherein;
vor Dezentralisierung ganz entschieden gewarnt werden. Durch
eine Verzettelung'.des Dörrens und Einmachens an viele '
Stellen geht ohne Zweifel sehr viel Ware infolge von Miß- .
erfolgen zugrunde. Wir müssen aber jede noch geringe Menge ;
zu erhalten trachten, und da ist nur eine Verarbeitung in
Dauerware an möglichst zentralen Plätzen angebracht. Von
Stadt und Gemeinde müssen Dörrapparate und Einkochooc-
richtungen zur Verfügung gestellt werden. Private Ein¬
richtungen ließen sich zum Teil für diese Zwecke einsprechend
aasnutzen, wie: Backöfen, Waschkessel, Trockenanlagen irgend
welcher stilliegenden Industrien usw. (Möbelfabriken, Brauer¬
eien). Die Obst- und Gemüsebesitzer hätten ihren lieberschuß
an die Verarbeitungsstelle zu verkaufen, die Verhandlung
und Aufbewahrung übernimmt die Gemeinde und verkauft
im Winter bei Mangel an Frischgemüsendie gedörrten und
eingemachten Erzeugnisse zu billigen Preisen. Die Ver¬
arbeitung wäre natürlich unbedingt von einem erfahrenen
Fachmanne zu leiten, da die einzelnen Behandlungsweisen
nicht so einfach sind, wie vielfach angenommen wird, sich
auch nicht in 2—3tägigen wohlgemeinten Kursen oder gar
Vorträgen erlernen lassen, sondern viel, sehr viel Erfahrung,
Uebung und Umsicht verlangen. Mommler.

— Sohlen -Grsatz für Schube . Ein zweck¬
mäßiger Ersatz für durchgelaufene Sohlen in dieser Zeit der
Lederteuerung findet sich, so teilt die Kriegsfürsorge mit, in
alten Decken der Auto- und Fahrrad-Räder. Sie werden
in der Größe der Sohlen ausgeschnitten und am Rande,
der bei durchgetretenen Schuhen immer erhalten bleibt, auf¬
genäht. Auch der alte Gummi reißt nicht durch die Nägel,
da die Decken mit einer Stofflage versehen sind. Auch für
die Absätze ist das Material geeignet.

Dillenburg , 9. Juli. Die „Köln. Zig." würdigt in
einem Artikel die Tüchtigkeit und das Wiffen des kürzlich
verstorbenen Sanitätsrats Dr. Rühl.  Der Artikel nennt
die Gebiete, denen Dr. Rühl sein besonderes Augenmerk zu¬
wandte, und erkennt auch seine exakten wissenschaftlichen Ar¬
beiten an. Zu dieser ärztlichen Tüchtigkeit kam bekanntlich
die zu Herzen gehende Art und Weise des Verkehrs des Ver¬
blichenen mit den Patienten, die Fähigkeit zu trösten und zu
beruhigen, ein Eingehen selbst auf Privatsorgen. Leider hat
Dr. Rühl die letzte ihm zugedachte Ehrung nicht mehr erleben
dürfen. Wie wir hören, war er infolge seiner wertvollen
schriftstellerischenTätigkeit und seiner außerordentlichen
Leistungen zum Professor  vorgeschlagen.

* Löhnberg , 8. Juli . Beim Baden in der offenen
Lahn ertrank am Dienstag der 20-jährige Sohn des Ma¬
schinenbauers Wilhelm Zipp.

* Limburg , 8. Juli . (N ass auis ch er R a iffei sen-
Verband .) Unter dem Vorsitz des Derbandsdirektors
Dr. Nolden - Frankfurt a. M. hielt der Verbandsausschuß
im Hotel „Zur alten Post' eine gutbesucht.' Versammlung
ab, die sich in erster Linie mit den mannigfachen Veränder-
ungen, die der Krieg dem Verbände brachte, beschäftigte.
Dem vom Vorsitzenden erstatteten Jahresbericht zufolge konnten
alle Abteilungen den an sie gestellten Anforderungen ohne
besondere SchwierigkeitenNachkommen. Seit dem Kriegsbe¬
ginn wurden nicht weniger als 30 neue Genossenschaften ge¬
gründet und dem Verband angegliedert. Eine ausgebreitete
Tätigkeit entfaltete die Warenabteilung auf dem Gebiete der
Heeresversorgung, der Kriegsgetreide- und Futtermittelbe¬
schaffung. Auch die Landwirtschaftliche Zentral-Darlehnskasse
wurde durch den Krieg in ihrer Entwickelung nicht gehemmt;
sie bewies, daß in ihr eine große wirtschaftliche Kraft steckt.
Oberverbandsrevisor Grisar bot sodann einen längeren Bericht
über die von ihm ausgeführten Revisionen. Die von dem
Verbandsausschuß geprüfte Jahresrechnung und Bilanz des
Verbandes zeigte einen erfreulichen Abschluß. Der Voranschlag
für 1915 wurde genehmigt; die Festsetzung der Jahresbeiträge
für 1916 überließ man einem besonderen Ausschuß. Die
Hauptversammlung des Gesamtoerbandes findet in der Form
einer Kriegstagung im Spätherbst zu Frankfurt a. M. statt.

* Frankfurt a . M ., 8. Juli . Das sechsjährige
Söhnchen des Arbeiters Narz, Saalburgstraße 26, stürzte die
Treppe zur Waschküche hinab in einen hier stehenden Eimer
mit kochender Lauge und verbrühte sich hieran zu Tode.

Gesulrdheiispstege.
Gegen Herzschwäche ist Baldriantee oder Daldrlan-

tinktur ein ausgezeichnetes Heilmittel. Es wirkt langsam
stärkend auf die Herztätigkeit ein, zumal wenn es sich um
einen Nervösen handelt, der eine gewisse nervöse
Schwäche im Laufe der Zeit bekrmmt. Ein so! er
trinke nur regelmäßig eine Tasse Lald .iantee; er schmeckt
unangenehm, wirkt aber vortrefflich. Ein an¬
deres Mittel ist das Zuckeressen. Ganz besonders i t
der Zucker bei muskel- und herzschwachen Leute.,
sehr zu empfehlen. Am besten ist es, wenn man den
Zucker in seiner Ursprungsform nimmt, und zwar dreimal
am Tage einen Teelöffel voll geriebenen Zucker. Bei
plötzlich eintretender Herzschwäche ist ein Schluck Kirsch-
wasser oder Kognak sehr empfehlenswert. Der Kranke
muß ruhig liegen und zur Weckung der Lebensgeister reibe
man seine Beine oder seine Arme. Auch das Rieche» an
starkduftenden Dingen ist ratsam, jedoch wird der Alkohol
bei plötzlich auftretender Herzschwäche von 'Nichts über«
troffen. Ist die Herzschwäche bereits chronisch, so wäre es
allerdings ein Fehler, Kognak zu nehmen, da helfen nur

i andere, nach und nach wirkende Mittel, die vom Arzt zu
verschreiben sind. _

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für Samstag, deu 10. Juli.

Vielfach wolkig, doch ohne erhebliche Regenfälle, Tagest
wärme etwas steigend.

MuNqe grauen.
Ein historischer Rüt blick.

Von I . Z u n k.
Don alters her war im deutschen Volke dle Frau di«

Gefährtin des Mannes, die treue Helferin im Fricden wi,
Im Kriege. Unter den Geschenken, die der Ger-»une seinem
Weibe zum Verlöbnis gab, waren Schild, Speer und Ros
»ls Symbole, daß die Frau ihm auch auf dem Krieg»
pfade Genossin sein sollte. In der Schlacht seinen Kampfe»
mut zu stählen, seine Wunden zu verbinden und ihn
uach seinem Tode zu bestatten und zu rächen.

Tacitus erzählt, wie die germanischen Krieger von ihren
Frauen in den Kamps begleitet und durch ihren Zuruf ange-
feuert wurden, wie wankende, ja schon weichende Schlacht-
reihen von den Frauen zum Stillstand gebracht wurden durch
unablässiges Bitten und Flehen und Indem fiemit entblößter
Brust sich vor den Männern niederwarfen und die Ge¬
fangenschaft als ihr nächstes Los schilderten.

Deshalb sind auch unter den deutschen Frauennamen
die am häufigsten, die sich auf Krieg und Waffen beziehen:
.Kampfwalterin", «Speerlieb". „Wolfstraut" hieß man
kl« im Gegensatz zu den Indern und Griechen, die die
Frauen nach Blumen nannten oder ihnen andere Schmuck¬
namen verliehen. In Sage und Poesie der Germanen
werden heldenmütige Frauen verherrlicht, die sogar nicht
davor zurückschrecken, selbst das Schwert in die Hand zu
nehmen, wie Kriemhild, die dem grimmen Hagen, dem
Mörder ihres Gatten, eigenhändig das Haupt abschlägt.
Zu den erhebendsten Vorstellungen des germanischen
Krieges gehörte auch die von den Walküren, den
Schlachtenjungfrauen, die über den Kämpfen der Männer
schwebten und die gefallenen Helden nach Walhall trugen.

Auch später, in den Zeiten des Mittelalters, sehen wir
die Frauen als mutige Kampfgenossin des Mannes. Zahl¬
reich sind die Berichte von Kämpfen, in denen die Frau
bei der Verteidigung der Burg oder der Vaterstadt gegen
anstiirmende Feinde eine Hauptrolle spielte. Hoch oben
auf der Mauer stehend, warfen sie Steine oder entleerten
Kessel mit kochendem Wasser aus die Köpfe der Belagerer.
In einem Denkmal, das sich bis zur Mitte des vorigen
Jahrhunderts erhalten hatte, ist ein Beispiel dieses weib-
lichen Heroismus verewigt worden.

Es war im Jahre 1463, als Fürst Heinrich XIV.,
der Gebieter der gefürchteten Grafschaft Henneberg, im
Kampfe mit benachbarten fehdelustigen Adligen lag, die
die Umgegend von Kaltennordheim plünderten und
auch einen nächtlichen Ueberfall des dortigen Schlosses
versuchten. A s die Verteidiger schon verzagen wollten,
waren ihre Frauen mutiger. Sie gossen siedendes Wasser
auf die Angreifer und nötigten sie schließlich zum Rück¬
züge. Die Männer erwiesen sich später wenig dankbar
für die Hilfe der Frauen und suchten ihren Wert herab-
zusetzen. Als dies dem Fürsten Heinrich mitgeteilt wurde,
ließ er zu Ehren der tapferen Frauen auf dem Markte
in Kaltennordheim eine steinerne Denksäule errichten.
Auch verbot er den scheelsüchtigen Männern bei Strafe,
das Verdienst ihrer wackeren Helferinnen irgendwie zu
schmälern. „

In den folgenden von großen Kriegen erfinften Jahr¬
hunderten hatte die deutsche Frau »och oft Gelegenheit,
dem Gatten bei der Verteidigung seines Besitzes mit
mutiger Tat beizustehen und mit bewaffneter Hand
dem Feinde entgegenzutreten. Die größten Triumphe
eierte aber die weibliche Tapferkeit in den Kriegs-
ahren 1807 bis 1815. Die Geschichte hat uns
lie Namen der Frauen aufbewahrt, die den Männern
nicht nachstanden an Mut und Tapferkeit.

Maria Werder, eine Schlesierin, trat gleichzeitig mit
Ihrem Namen als Husar in die Reihen der Freiwilligen.
Sie kämpfte in der Schlacht bei Leipzig mit, in der ihr
Mann fiel, und nahm an vielen Gefechten teil. Eleonore
Prochosta aus Potsdam war 1813 unter dem Namen
August Renz bei den freiwilligen Jägern im Lützowschen
Freikorps eingetreten und wurde am 16. September 1813
in dem Treffen an der Göhrde so schwer verwundet, daß
sie wenige Wochen später starb. Beim Sturm aus eine
französische Batterie ging sie, die Trommel schlagend, dem
mörderischen Feuer entgegen, bis sie. von einer Kugel getrof-
fen, zu Boden stürzte. Dieser am meisten besungenen und be-
kanntesten Heldin der Befreiungskriege folgte Anna Luhrlng
aus Bremen, die gleichfalls ein tapferer Lützower Jäger
war. Sie känipfte im Feldzuge 1814 in Frankreich und
nahm an der Belagerung von Jülich teil. General
v. Tauentzien rühmte ihre treue Pflichtersüllung und ihren
Mut vor dem Feinde.

Unter den Kämpferinnen der Befreningskriege war
ferner Auguste Krüger, die für ihre bei Kratzbeeren und
Dennewitz bewiesene Tapferkeit zum Unteroffizier befördert
wurde. Auch erhielt sie das Eiserne Kreuz als ein ige Heldin.

Weiter sei der Heldin von Lüneburg, Johanna Stegen,
gedacht. Sie trug im Gefecht bei Lüneburg am 2. April
1813 den Füsilieren und freiirilligen Jägern Patronen
zu und ermöglichte durch diese Heldentat den Truppen
t)£ti

Es waren keine Abenteurerinnen, die in den Bef.ei-
ungskriegen mitkämpften, es war die Ueberschwenguchkelt
des patriotischen Gefühls, das sie mitriß. em hoher Mut,
ein heldenhafter Sinn, wie er ihnen germanischen Bor-
fahren einst innewohnte. .

Auch in den Kriegen der Neuzeit haben Frauen Bei¬
spiele des Mutes gegeben. Es sei nur erinnert an die
„Schulzen-Kathrin". Am 6. August 1870, als auf dem
Schlachtfelde an den Spicherer Höhen die Kampfer uno
Verwundeten vor Hitze zu verschmachten drohten, da ging
Katharina Weißgerber, die Magd eines Gutsbesitzers in
der Nähe des Schlachtfeldes, mit einer Wasserbutte auf
dem Kopfe furchtlos in die Gefechtslinie und labte die
Kämpfenden und am Boden liegenden Verwundeten mit
erquickendem Trünke. Aber mehr noch! Ohne auf di«
umhersausenden Geschosse zu achten, nahm sie die Ver¬
wundeten auf und trug sie auf starken Armen aus
der Feuerlinie. Für diese mutige Tat wurde das
Mädchen später vom Kaiser Wilhelm mit der
Medaille für Nichtkombattanten und dem Ehrem
kreuz belohnt. Und auch in den gegenwärtig noch
tobenden Kämpfen haben sich Frauen und Mädchen
mutig gezeigt, wie die Krankenpflegerin Frieda
Dessert vom Bethanien-Verein, die als erste Frau m diesem
Kriege das Eiserne Kreuz vom Kronprinzen persönlich er«
hielt, Fräulein v. Versen, die gleichfalls dekoriert wurde,
und andere. In weit höherem Grade haben sie allerdings
in der Neuzeit den Grundsatz betätigt: »Nicht Wunden
kylagen, fonvern Wunden verbinden", was ja dem weis»
sichen Charakter auch mehr entspricht. Und was die
deutsche Frau auf diesem Gebiete leistet, das zeugt nicht
von weniger Mut, Opferwilligkeit und Hingabe an das
große, heilige Werk der Befreiung des Vaterlandes vo»
seinen Feinden.

Für die Schriftleitung verantwortlich: K. Klose, Herborn.



raus

Erntkgehet.
Herr unser Gott,

Sieh unsre Besten gleich Gnadegeweihten
Leuchtenden Blickes zum Tode schreiten,
Frauen und Mütter, sie tragen ihr Leid
Wie ein schmerzheiliges Krönungskleid,
Sieh unsre Kinder — mit übervollem
Herzen sie dienen und opfern wollen!
Sieh unser Volk — geläutert vom Streit,
Trägt es den Schild der Wahrhaftigkeit!

Höre uns, Herr,
Altergebeugte am Acker steh'n,
Herr, erhöre ihr Erntefleh'u,
Siehe, wir woll'n ohne Wanken und Zagen
Unseres Vaterlandes Zukunft tragen;
Sieh uns zu deinen Tempeln gerissen:
Hilf uns, hilf vor den Finsternissen,
Die uns bcdräu'n ! — Unsre Fahnen ragen,
Hoch unsres Glaubens Flammen schlagen!

Segne uns, Gott,
Mach der Feinde Tücke zu schänden,
Hilf uns. bis wir die Not bestanden,
Wehre der Sonne glühenden Brand,
Tränke mit Regen das seufzende Land.
Siehe, ein Volk im Erntegebct
Kniet vor dir, daß es nicht untergeht.
Nichts bleibt uns übrig als Sieg oder Tod,
Herr unser Gott,
Gib uns, gib uns das tägliche Brot!

Ilse Hamel , in der „Deutschen Tageszeitung".

Johann huß.
(Zum 500. Todeslaue .)

Am 6. Juli waren fünfhundert Jahre verflossen seit
v*™ I a0e 'i °n ,? °^ aun  Huß wegen „Irrlehre" vondem Konzil zu Konstanz zum Tode verurteilt und oer»
vrannt wurde, trotzdem ihm vom Kaiser Sigismund
„freies Geleit" zugesichert worden war. Johann Huß

^l ^ bhaftigkeit in den Tod. Vor dem Anzünden
der Scheiterhaufens forderte nian ihn noch einmal auf,
doch zu widerrufen, und als er sich dessen weigerte,
wurde der Scheiterhaufena>.gezündet. Als die Flammen
aufloderten, fang Johann Huß ein andächtiges Lied und
betete sodann laut, bis ihm Rauch und Hitze den Atem
nahmen. Ein „Ruhmesblatt" in der Geschichte der Mensch,
heit ist diese Hinrichtung sicherlich nicht. Am beklagen«,
wertesten daran ist, daß man erleben mußte, daß auch
einmal ein deutscher Kaiser sein Wort brechen konnte.
Seitdem ,st das nicht wieder geschehen und wird auch
nicht wieder zu beklagen sein. Das sind Gepflogenheiten
die man ruhig den Königen von Italien überlassen kann.

Uus aller Me».
Skenerhlnkerziehungen englischer Saplkalisten. Bei

der englischen Kapitalisten gehörenden Zellulosefabrik ln
Hab ein(Riederösterreich) stieß man bei der staatlichen Be-
lchlugnahme auf bedeutende Steuerhinterziehungen. Für
die Stadt Hallein kommen etwa 800 000 Kronen als Ge-
meindeumlage. für das Land etwa 400 000 Kronen tn
Frage.

-s- Eine Warnnng an die belgische Adresse. Der
Generalgouverneur von Belgien erläßt eine Verordnung,
nach der mit Gefängnis bis zu einem Jahre Lehrpersonen,
Schulleiter und  S chu l i n sp e kt o r e n bestraft
werden, die während der Dauer der Besetzung im Unterricht
vderbei sonstigen Veranstaltungen derSchule deutschfeindliche
Umtriebe oder Kundgebungen dulden, fördern, veranlassen
und veranstalten. Die deutschen Behörden find befugt,zurVer-
Hinderung derartiger Manifestationen die Schulräume zu
betreten und den Unterricht zu überwachen. Nach der
Verordnung werden auch diejenigen bestraft, die die
Ueberwachungsmaßnahmen, Ermittlungen und Unter,
fuchungen erschweren und verbindern. Zuständige Gerichte
für derartige Uebertretungen sind die Militärgericht»

Sepp Innerkofler gefallen. Der weitbekannt« Dolo,
mitenbergführer Sepp Innerkofler, welcher sich durch
außerordentliche Leistungen im gegenwärtigen Kriege
vielfach ausgezeichnet hat und jetzt vor der Ernennung
zum Standschützenleutnant stand, ist bei den letzten Kämpfe!,
in den Sextener Dolomiten durch einen Brustschuß ge.
fallen. Sein Sohn Christian Innerkofler erwarb sich
am gleichen Tag die silberne Tapferkeitsmedaille erster

-s- vesorgnia vor Kohlenmangel in Paris . „Hu-
manitö" schreibt: Der Stadtrat von Paris hat einen
Kredit von 40 Millionen bewilligt, um ein Kohlenlager
in Pari» anzulegen. Diese Maßnahme dient dazu, die
Kohlenpreise in Paris zu regulieren, und einem even¬
tuellen Kohlenmangel vorzubeugen.

-s- Die russischen Mordbrenner . Einem Privatlele-
gramm des Sonderberichterstatters der„Basler Nachrichten"
in Lemberg zufolge brennen die Russen auf ihrem Rückzuae'
alles nieder, rauben und morden. In K o ma r n o ver-
anstaltete eine Kosakennachhut ein großes Iudenqe  -
metzel . 75 Juden werden vermißt, und 27 Leichenwurden gefunden w

Unl>s fdn ^ "ebker Schnaps. Ein
Erlaß des Stadtkommandanten von Petersburg stellt die
große Zunahme der heimlichen Spiritus.

v r e n n e r e«e n «n Petersburg und Umgegend fest, Vi«
teils mit Begünstigung der Polizei stattgesunden habe.
Die Schuldigen solle» mit Verbannung nach Sibirien be¬
straft werden.

-st E>» Kiesenbrand. Die Petersburger Telegraphen-
Agentur meldet aus Zarizyn, daß bei einem starken
Sturm die Fablik für Schwelleniiuprägnierung der Süd-
osibahn niedergebraunt ist. Ueber eine halbe Million
Schwellen sind vernichtet worden.

-st Ein Frauzoje über die Dardanellenkämpfo.
Amtlich wird aus Konstoniinopel unterm 7. Juli mit-
geteiit: Ein am 23. Juni bei Sedd-ul-Bahr gefangener
Franzose sagte bei seiner Vernehniuiig: Ich will mit
militärischer Offenheit erklären, daß wir Franzosen über
die Zukunft der Operationen bei den Dardanellen nicht
zuversichtlich sind. Die bisher erzielten Ergebnisse er¬
schüttern unseren Mut. Ich glaube nicht, da» Frankreich
hierher neue Verstärkungen schickt. Es scheint für uns
nicht vorteilhaft zu sein, die Front in Frankreich, die so
wichlig ist, zu verlassen, um hierher zu kommen.

-st Explosion in einer Eorditsabrit. Bei einer Ex¬
plosion in der Corditabteilung der Kanadischen Explosiv»
stosi-Gesellschaft in Belleville (Provinz Quebec) wurden
sieben Mann getötet, unter ihnen ein englischer Inspektor,
der der Direktion zugeteilt war; zehn Mann wurde» oer-
mundet. Nach der Explosion broch ein Brand aus. Der
augerichtete Schaden beträgt angeblich nur 80 000 Jt.

-+ Selbstmord des Attenlulers holt . Nach einer
Meldung des Neuterschen Bureaus, hat sich Holt, der den
Anschlag auf Morgan verübte, das Leben genommen
indem er aus einem Fenster des Gefängnisses sprang als
der Marter einen Augenblick seine Zelle verlussen und die
Tür offen gelassen hatte. Holt war sofort tot.

-st Verband der Militär-tzilfsoereine E. v . Zur
Ausnahme von Offizier- (Halb- und Voll-) Waisen haben
sich zahlreiche in guten Verhältnissen lebende Ehepaare in
Stadt und Land bereit erklärt. Die Ausnahme soll zur
Miterziehung mit den eigenen Kindern erfolgen; bei
kinderlosen Ehepaaren ist die frühere oder spätere An¬
nahme an Kindesstatt in Aussicht genommen. Zur
Anbahnung von Verhandlungen zwischen diesen Ehe¬
paaren und den nächsten Angehörigen oder gesetzlichen
Vertretern von Offizierswaisen, die das 10. Lebensjahr
noch nicht überschritten haben, ist die Zentrale
für dauernde oder vorübergehende Unterbringung, Er¬
ziehung usw. von Offizierwnisen beim Verbände der Mili¬
tär-Hilfsvereine geschaffen worden; an den Schriftführer
derselben, Oberstleutnantz. D. Knothe in Berlin-Wilmers-
darf, Naffauischestr. 7,8 ll, sind alle Anmeldungen von
Kindern, Gesuche und Anfragen zu richten. Durch den
Eintritt in Verhandlungen wird das freie Verfügungsrecht
der Mutter pp. über das Kind selbstverständlich nicht be-
rührt. Im Interesse der Witwen und Waisen liegt es.
erstere dringend auf diese Einrichtung hinzuweisen.

vergifteter Rapskuchen. Nach dem Genuß von Napf,
pichen ist, dein„B. T." zufolge, in Zittau der Kunst chrtner
Großmann gestorben. Eine andere Person ist schwer er-
tranlt . Die Untersuchung, die noch nicht abgeschlossen ist.
hat ergeben, daß der Kuchen giftige Stoffe enthielt.

vier Personen im Main ertrunken. Ein schweres
Bootsunglück ereignete sich am Montagnachmittag auf dem
Main bei Gmünden. Ein Hauptmann, feine beiden Kinder
und sein Diener fuhren in einem Kahn auf dem Main
spazieren; das Boot kenterte aus bisher unbekannter Ur¬
sache, und alle vier Personen fielen ins Wasser und er-
tranken. Bis jetzt konnte nur die Leiche des Dieners ae-borgen werden. a

Bekannt,nach,,,,,

Bitte um Liebesgaben
für unsere braven Krieger.

In der nächsten Woche sollen unsere Krieger wieder mit
einem Liebesgabenpaket erfreut werden.

Spenden hierfür werden von Montag bis
Mittwoch abend nächster Woche auf Zimmer Nr 10
des Rathauses dankend entgegengenommen und bitten wir
die Bürgerschaft, reichlich zu spenden, damit unsere Krieger
draußen sehen, daß wir ihrer gedenken.

Die Angehörigen der im Felde stehenden Krieger bitte
ich, deren genaue Adresse bis spätestens Montag,
den 12 . ds. Mts ., abends 7 Uhr auf den, Ralhäiise
abzugeben ; ich mache ausdrücklich darauf aufmerksam, daß
nur derjenige berücksichtigt werden kann, der die Adr,sie
abgibt.

Herborn , den7. Juli 1915.
Kriegssürsorgeausschust.

Der Bürgermeister : B irkendahI.

Unteroffiziere und Mannschaften des Beurlaubtenstandes
und Landsturmpflichtige, die nur garnisondienst- und arbeits¬
verwendungsfähiggemustert sind und mindestens eine der
nachstehenden Sprachen: Französisch, Englisch, Russisch,
Italienisch in Wort und Schrift vollständig beherrschen,
können als Dolmetscher verwendet werden und wollen sich
umgehend auf dem Bezirkskommando Wetzlar melden.

Bezirkskommando Wetzlar.

Stuttgarter
Lebensversieherun ^sbank n.G.

(Alte Stuttgarter)
Gegründet 1854.
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Auskunft erteilt EXeinr . nliI . Herborn.

Der Schützenverein will am Sountao
mit dem Schieben auf den Schiebständenb

Zur Verhütt»,g von Unglücksfällen m,
Benutzung der Schießstände angeordneten Sjz,"
erneut öffentlich bekannt gegeben:

1. Das Schießen findet für gewöhnst^
tagen und zwar nachmittags statt. ^

Soll ausnahmsweise an anderen
werden, so ist stets frühzeitig genug«1
Erlaubnis einzuholcn, damit eine entspr?
machung erfolgen kann.

2. Der Beginn des Schießens wird st̂ .„
dem Schützenhause aufzuziehende. Ja
schwai-weiß-role Fahne angezeigt.'
s° lange hochgezogen, als geschossen°
erst mit Schluß des Schießens entfernt

3. Während des Schießens wird der P
und der Reuterberg, letzterer besonder? '
über denselben führende erste Gewann' "
kommt, für jeden Verkehr gesperrt.

4. Zur besonderen Kenntlichmachung dieser«
vor Beginn des Schießens für die
rote Fahnen mit der Aufschrift„Gesperrt«̂ 1
Stellen anzubrtngen bezw. sichtbar ausruil l,

a. an beiden Enden des Reutcrberggrundes'
b. in der östlichen und westlichen Hälfte Ü?

nannten Gewannweges je eine Fahne °e5
c. in dem Wald östlich des Reuterberges' „ »

wo der Weg die Schneise kreuzt, eine' ^?
Herborn , den7. Juli 1915. ‘IpF

Die Polizei -Bertvaltuna
Der Bürgermeister : Birke^

ihr 1© glänzende St ©|
Ihr gediegene « Wissen und Kannen dem Studium der

Selbst-Unterrichts-Werke
TerbuudekmU eingehendem brieflichen Fern . J

HeraOSjrcgaüen vom ri n - 'u' 1*
^ecij |*iert _voa Proleesor C. I- ' ..a w »er»X L *> V. . Hg'

5 Direkteren , 2£ Pro !« asomi als Mi
Dia Studlsa &nstaltDas Gymnasium _

I Oas KeaigymnasluM\ Das Lehrerinnen
! Die Oberreaischn'.a »■ «" ■'»•»

D. AbUurlantan-Exam.
Der Einj.-Freiwillig®
Die Kar.dslssehule
Das Lyzeum

D/ Bank!w wiss
Die Lass,

schüfe
Die AcL...
Dia iaadwj,,

— Fachschul
Jedes , Werk ist küuflsAh Lierertaiteen *

(Einzelne Lieferungen k Mark 105, *
Ansichtssendungen ohn/Kaufzwang bereit

Dl « Wfs -k « sind gegen momt !. Ks
an / u bezie

Ssmfnar
ir Prkparand

Dê MUtelschulJeb^ r
Dßs iXcnserv a*o; fura
Der Kau/manu

DiewissenschaftlichenUnterri/hts-
werke , Methode Rustin , /Setzen
keine Vorkenntnisse voraus und
haben den Zweck, den Studierenden
1. den Besuch wissenschaftlicher

Lehranstalten vollständig zu or-seiren . den Schülsfa
2. eine uir.faszende , SBdießene Büdunp,besonders die jourch den Schul¬

unterricht ziyorwerbend . Kennt¬
nisse za vejfSchaffen, und

8. Invortreff ^ cherWeUtaufEximei»vorzuöereften.

t «*uzah !uas von m,«eu . - *
wird dt(jDiesem Zweck

rsiolU,
A. dass \ !er Unterricht wii

liehe i'X êhranst alten

B. dass der\ nterricht „
faoher und îründlioher'
teilt wird , aassjed
etoff vereteheh must ,

C. dass bei den br*
unterricht auf die1
anlagung jedes 8ch
genommen wird.

Atäitprliche Broschüre sowie Dankscb
/  über bestandene Examina gratis!

Gpmclliciie Vorbildung zur Ablegung von Aufnahme - und AI
^rutungen usw . - Vollständig er Ertatz für den Schulunti

Bor.ness &. Hachfeid , Verlag, Potsdam

Ein ordentlickcs
Mädchen

zum baldigen Eintritt gesucht.
Frau W . Nassauer,
Herborn , Austraße.Junge

im Aller von 14—15 Jahren
für Packen und Lagerarbeiten
sucht

liefert G. Audiug.

Soja-Bohnen Kaffee
in hochfeinster Qualität, stets
frisch zu haben, ,ir. fllfj. 1.15
im Rhein . Huufha .is
f *aut Quust . Herborn.

Kirchliche ilöl
Sonntag, den 11. !

(6. nach Trinil
Herborn.

Nassauischru ColportagrsereinsjText^ ApostcÄ.
Herbarn. ' Lieder: 25,

Christenlehre für die«
Jugend der 1., 2.,"

1 Uhr: Kindergotl
2 Uhr: Herr Aikar!

Lied: 201.
Abends8'/,!

Versammlung im Bei
Dienstag, den 13.J

abends81«
Kirchenchor in der!

Mittwoch, den 14.
abends8 Uh

Jungfcauenverein ini'
Donnerstag, ben 15

abends9"M
Kriegsbetstunde in

Freitag, den lßji
abends9 Uhr:̂

, Gebetsstunde im

Auf dem Felde der Ehre , .
gefaUen: ,2 Uhr: Herr PM-c

Ersatz-Reservist Carl Thomae!
von Eibelshausen, 24 Jahre ! H Uhr: Kinderg
alt. : uckersdors.

Hornist Gefreiter Reef  von g, -.„ r Psr-
Rodenbach, 24 Jahre alt. j ^ ) - H S

Musketier Oskar Krumm  von • Taufen und
Haigerseelbach, 22 Jahre alt-^ Herr Pfarrer\

Turnverein Herborn.
Samstag abend 9 90  Uhr

T €*re »aiiiviiliiis ^ .
Unterstützung.

Um zahlreiche Beteiligung,
besonders auch der älteren Mit¬
glieder, bittet

Der Vorstand.
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